
Neuer Master
zu schlauen Fabriken
Fabriken werden digital – „Indus-
trie 4.0“ nennen Experten den
Trend. Einen neuen Masterstu-
diengang in diesemzukunftsträch-
tigen Bereich (siehe Seite B7) gibt
es ab dem kommenden Winterse-
mester an der Hochschule Esslin-
gen. Unter dem Namen „Smart
Factory – intelligente Produktion“
beschäftigen sich Studierende in
drei Semestern mit Ingenieurwis-
senschaften, Informationstechnik
undUnternehmensführung.
Dazu gibt es Wissen über digitale
Geschäftsmodelle und Organisati-
onsentwicklung, teilt die Fach-
hochschule mit. Die Vorlesungen
finden in der Regel auf Deutsch
statt. Bewerbungen für den Studi-
engang sind ab sofortmöglich, die
Frist fürs nächste Semester endet
am 15. Juli 2018. dpa

Im Internet:
hs-esslingen.de

Gesundheitsversorgung
im Team an der ASH Berlin
DieHerausforderungen in der Ge-
sundheitsversorgungwachsen;An-
gehörige verschiedener Therapie-
und Pflegeberufe müssen immer
stärker zusammenarbeiten. Die
Alice SalomonHochschule (ASH)
Berlin bietet daher ab Oktober
den berufsbegleitenden, online-
basierten Bachelorstudiengang
„Interprofessionelle Gesundheits-
versorgung“ an. Er richtet sich an
Berufserfahrene aus Gesundheits-
und Krankenpflege, Kinderkran-
kenpflege, Altenpflege, Logopä-
die, Physio- und Ergotherapie.
An den interaktiven Onlineszena-
rien können die 40 Studierenden
vonzuHauseausteilnehmen.Zwei-
mal im Semester kommen sie von
Freitag bis Sonntag an die Hoch-
schule zu Präsenzphasen. Bewer-
bung:1. Junibis 15. Juli 2018. Tsp

Im Internet:
ash-berlin.eu

Ab Herbst in Dublin
und Killarney stdieren
Rauf auf die grüne Insel: Zusätz-
lich zu ihren deutschen Campus-
sen eröffnet die IUBH Internatio-
nale Hochschule zum Winterse-
mester 2018/19 zwei Standorte in
Irland. Studierende können sich
ab Herbst in der irischen Haupt-
stadt Dublin und in Killarney im
Südwesten Irlands zwischen
sechs Studiengängen entscheiden,
heißt es von der Hochschule.
Darunter sei mit Hotel&Restau-
rant Management der erste inter-
nationale Studiengang der IUBH,
der Theorie und Praxis kombi-
niere und speziell für die Touris-
musregion Killarney entwickelt
wurde. Das Programm ist für die
Studierenden in der Regel kosten-
frei; die Gebühren übernehmen
die Praxisunternehmen vor Ort.
Die Bewerbungsfrist läuft.  Tsp

Im Internet:
iubh.de

Ob in der Landwirtschaft,
bei der Autoproduktion
oder in der Bildung: Die

Digitalisierung ist in aller Munde.
Auch die Hochschulen können
sich diesemTrend nicht verschlie-
ßen. E-Mails an Professoren oder
Skripte zum Download gehören
an vielen Unis zum Standard.
Dass Vorlesungen per Stream ins
Internet übertragen werden, ist
aber noch nicht die Regel.
Laut einer Umfrage des Perso-

naldienstleisters Univativ von
2017 finden die meisten Studie-
renden, dass ihre Unis in Sachen
Digitalisierung hinterherhinken.
Die Frage „Wie digital ist Deine
Uni?“ beantwortendiemeistenBe-
fragten mit „Nicht digital genug!“.
Mehr als 90 Prozent sehen Nach-
holbedarf bei ihren Hochschulen.
Ganz oben auf der Wunschliste

der Studierenden steht ein stabiles
WLAN auf dem gesamten Cam-
pus. Sie möchten komfortabler an
Vorlesungen teilnehmen oder
wünschen sichVideotelefonie, die
bislang nur an vier Prozent der
Unis zum Einsatz kommt. Nicht
alle Professoren seien technisch
auf demneusten Stand und ausrei-
chend gut erreichbar, bemängeln
die Befragten.
Dass Studierende mit Stift und

Ringbuch in die Vorlesung kom-
men, passiere zwar noch. Analoge
Mitschriften sind aber selten ge-
worden an der EBC Hochschule,
beobachtet Roland Schröder.
„Während ich vor ein paar Jahren
noch vor aufgeklappten Laptops
stand, zücken in der Vorlesung
heute viele ihrHandy,wenn sie et-
was nachlesen oder notieren wol-
len“, sagt der Präsident der priva-
ten Wirtschaftshochschule, die
auch in Berlin einen Campus hat.
Er sieht die Digitalisierung

nicht als Selbstzweck, sondern als
Tool, um eine neue Art des Ler-

nens zu etablieren: „Es geht da-
rum,das gesamte Systemsoumzu-
stellen, dass nachhaltiges, anwen-
dungsbezogenes Wissen vermit-
telt wird, anstatt punktuell in Prü-
fungen abfragbare Fakten.“
Das verändere auch die Rolle

der Lehrenden, die an der Hoch-
schulemit Fortbildungendarin ge-
schult werden, digitale Inhalte in
den Unterricht zu integrieren. Sie
seien in diesem neuen Kontext
mehr Wissensbegleiter als Wis-

sensvermittler. Zudem herrscht
an der EBC eine Open-Door-Po-
licy: Die Türen der Dozenten-Bü-
ros stehen Studierenden offen. Ist
geradeniemandda, können sie zu-
künftig einen QR-Code scannen,
der sie direkt auf die Mailadresse
des Professors weiterleitet. Inner-
halb von zwölf Stunden bekom-
men sie zumindest eine erste
Rückmeldung.
Per Videokonferenz kann sich

derDozent zuArbeitsgruppenhin-

zuschalten. Der Virtual Campus,
den es bereits online gibt, wird
demnächst auf eine App umge-
stellt und ist dann vom Handy
oderTablet ausnoch leichter zu er-
reichen.
In mancher Hinsicht seien die

Digital Natives von heute dann
aberdochüberraschendanalogun-
terwegs, bemerkt Schröder:
„Viele wünschen sich trotz unse-
rer Datenbanken immer noch, die
echten Bücher in der Hand zu hal-

ten und setzen sich zum Lernen in
die Bibliothek.“
Das ist auch die Erfahrung von

Julius-David Friedrich vom Cen-
trum für Hochschulentwicklung
(CHE). „Die weit verbreitete pri-
vate Nutzung digitaler Medien
übersetzt sich nicht zwangsläufig
in den Hochschulalltag“, sagt er.
„Die größteGruppeder Studieren-
den, nämlich 30 Prozent, sind die
‚PDF-Nutzer’. Sie arbeiten nach
wie vor überwiegend mit klassi-
schen digitalen Medien, mit PDF-
Dokumenten, Powerpoint-Präsen-
tationen und kommunizieren über
E-Mails.“
Recht weit verbreitet sind be-

reits sogenannte Blended-Lear-
ning-Konzepte, bei denenPräsenz-
veranstaltungen und digitale
Lehre gemischt werden. So bietet
die Hochschule für Wirtschaft
undRecht in Berlin imRahmen ih-
res Pilotprojektes BendIT unter
anderem ein berufsbegleitendes
Betriebswirtschaftsstudium an,
das zur Hälfte in Onlinelehrveran-
staltungen, zur anderen in Prä-
senzveranstaltungen am Wochen-
ende unterrichtet wird und sich
auf dieseWeise gut mit demBeruf
vereinbaren lässt. Zugleich erfor-
dert diese Art des Lernens, dass
sichdie Studierendenzueinemho-
hen Grad selbst organisieren. Der
Austausch ist weniger direkt als
im Seminarraum. Viele finden das
gewöhnungsbedürftig.
Wer sich ein Bild machen

möchte, wie gut seine Wunsch-
hochschule technisch ausgestattet
ist, dem empfiehlt Friedrich einen
Blick auf das Kriterium IT-Infra-
struktur im CHE Hochschulran-
king (ranking.zeit.de/che/de). Eine
pauschale Beurteilung der Hoch-
schulen fällt schwer: „Meist sind
es Einzelkämpfer, die das Thema
digitale Lehre vorantreiben, und
noch nicht ganze Institutionen.“

ANZEIGE
C DNACHRICHTEN

Einfach mal einschalten
Von Judith Jenner

Gut verbunden? Deutsche Unis hinken bei der Digitalisierung hinterher, wie eine Studie belegt. Die befragten
Studierenden wünschen sich vor allem ein stabiles WLAN auf dem Campus.  Foto: iStock/Sinenkiy

Vorlesungen streamen, per Videokonferenz diskutieren, mit QR-Codes Professoren erreichen:
Neue Medien verändern den Uni-Alltag. Und die Rolle der Lehrenden. Viele finden das noch gewöhnungsbedürftig
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Tag der offenen Tür an der HWR Berlin 
Donnerstag, 31. Mai 2018, 9.30–14.00 Uhr

  Informieren Sie sich über unsere wirtschaftswissenschaftlichen 
Bachelor- und Masterstudiengänge

  Wir bieten Ihnen Infostände, Vorträge und Kontakt zu  
Studierenden und Professor/innen 

  Erleben Sie Praxisbezug, internationale Ausrichtung und 
kleine Seminargruppen

Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin
Campus Schöneberg, Badensche Straße 50–51, 10825 Berlin
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